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Das Heft der „Stimmen AUS Marıa Laach“, WIe die „Stimmen der Zeit“ his
Oktober 1914 hießen, 1St 1m März 1865 erschienen, VOr hundert Jahren also Damit
dürften die R Stimmen der Zeıt“ die äalteste heute noch bestehende Zeitschrift dieser
Art ın Deutschland sSe1n.

Schon 1im Herbst 1863 hatten die Patres Florian 1eß und Danıel Rattinger 1n
Marıa Laach, dem damaligen Studienkolleg der deutschen Jesulten, den Plan Z
einem wıssenschaftlichen Unternehmen gefaßt, das S1e mMi1t dem Arbeitstitel „Kirch-
iıche Statistik“ bezeichneten. Sie verstanden darunter ıcht Statistik 1M heutigen
Sınn, sondern eine umfassende Beschreibung der Kırche un: des kirchlichen Lebens
der Gegenwart Einbeziehung von Geographie un! Statistik im eigentlichen
Sınn. In ELWA, WenNnn auch nıcht SanzZ, deckte sıch ıhr Plan mı1t dem, wWas WIr heute
Religionssoziologie nenNnNnen.

Der Vorschlag, den s1ie dem damaligen Provinzıal und spateren General des
Ordens, Anderledy, vorlegten, ahm 1mM Herbst 1864 konkretere Formen
Im August 1864 etizten S1' ein1ıge Patres Aus Marıa Laach un erarbei-

einen Plan für eine gründende Zeitschrift, „die ihrem Hauptinhalte
Mitteilungen Aaus dem Gebiete der hıistorischen Statistik der Kirche hätte, aber
prinzipielle Erörterungen gleichtalls aufnähme, nıcht sotfast für die Gelehrtenwelt,
als für gebildete Katholiken überhaupt verfaßt“. 1eweıt der Plan, eine Zeıt-
schrif} gründen, durch die schon bestehenden beiden Jesuitenzeitschriften ıhn-
lıcher Art beeinflußt wurde, aäßt sıch heute ıcht mehr feststellen. Da sıch aber
sowohl die Civılta Cattolica, dıe se1It 1850 zunächst 1n Neapel, ann 1in Rom Cr=

schıen, W1e auch die Etudes, deren Gründung in das Jahr 1856 tällt, iın der Bıblio-
thek von Marıa Laach befanden, darf man ohl annehmen, daß die deutschen
Jesuiten dadurch in iıhrem Plan mindestens bestärkt wurden.

Die Überlegungen wurden 1im September Hınzuziehung der Professoren
von Marıa Laach weıtergeführt, un Florian Rıefßs, der siıch stärksten für die
Gründung einer Zeitschrift einsetzte, wufte manche Bedenken, die dagegen e_

hoben wurden, zerstreuen. Ausdrücklich wurde betont, daß Man keine Kon-
kurrenz für den aınzer „Katholik“ werden wolle

Noch War INan sıch icht klar, ob die NECUu gründende Zeıtschrift als Monat-
oder Quartalschrift erscheinen solle, obwohl INan eher ZUrTr Herausgabe einer Monat-

schriPc neigte. Da(ß sıe aber keine rein wiıssenschaftliche Zeitgd1rifl seın sollte, sSON«-
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dern wissenschaftliche Abhandlungen allgemein verständlicher Oorm darbieten
9 wurde den Beratungen der Professoren allen FEinwänden Zu 'TIrotz
festgehalten. Und noch stand VO  n} Anfang fest: die Orm. Die 1S5sSen-

schaftlichen Abhandlungen csollten durch Notizen, Rezensionen, kirchliche Nach-
riıchten und kırchliche Aktenstücke Erganzt werden. Beides, das Bemühen all-
SCMECIN verständliche Darstellung wissenschaftlicher Probleme WIC die HIHGFTE Form
der Zeıtschrift wurde bıs auf den heutigen Tag 90088 Abweichungen durch-
gehalten. Darın oleicht S1C übrigens ıhren beiden äalteren chwesternzeitschriften

Rom un Päns, un auch die nach entstandenen Jesuitenzeitschriften des
gleichen Charakters eisen eine ÜAhnliche Struktur aut

Interessant 1St die Liste der behandelnden Gebiete, die damals aufgestellt
wurde un auf der sıch die einzelnen Professoren als Fachreferenten eINIrugEN,
CW. für Naturrecht Theodor Meyer, für Kirchengeschichte Schneemann, der

Spatere Herausgeber der Collectio Lacensıis, für die Arbeiterfrage Lehmkuhl
An der Liste fällt auf; da{ß die Naturwissenschaften den ersten Platz einnehmen.
Sie sollen reılich NUur insofern behandelt werden, als S1C die Offenbarung
mißbraucht werden. Dıie Theologie steht etzter Stelle. Sıe Erregt das Interesse
der. künftigen Schriftsteller NUr WEIL, als S1IC als Apologetik Erscheinung T1

Es wird ZWar von „Theologischen Zeitfragen“ gesprochen, aber INa  — darf auf
Grund der ersten Hefte annehmen, daß damıt NUr apologetische un fundamental-
theologische Gegenstände gemEINT SIN Noch ıIST die Dogmatık eiNe nahezu AaUuUsS-

schließliche Angelegenheıt des Klerus, die gebildeten Katholiken überhaupt“ be-
fassen sich damit 1Ur WEN1$, sie begnügen sıch MTL dem Katechismuswissen, das BC>
wıß oft beträchtlich WAarFr, ber iıhr theologisches Interesse richtet S1C}  h ohl
auf die Apologetik die Verteidigung des Glaubens“. Die Dogmatık selbst scheınt
der Meınung SC1IN, dafß Grund schon das me1l1stfe gESARL IST, un die Sorge, die
uns heute alle bedrängt, WIC das alte Dogma auf mal eu«c Weiıse dem Verständnis
des „Menschen überhaupt“ nahegebracht werden könne, scheint den damaligen
Überlegungen fremd SCWESCH se1n. Dıie Jesuiten dachten darın nıcht anders als
der übrıge deutsche Katholiziısmus. urch die Ereignisse, die den Begıinn des Jahr-
hunderts eingeleıtet hatten, und durch starken Bindungen die feudalen
Ordnungen der Vergangenheıt WAar der deutsche Katholizısmus eher konservatıv
eingestellt un: INan betrachtete den Liberalismus des 19 Jahrhunderts MIt Miß-
trauen als das Produkt protestantischer un rationalistischer Geisteshaltung Daß
1es icht schlechthin talsch un ıcht der Ausdruck bornierten Gesinnung
Wäar daß INnan den Liberalismus echt kulturkämpferischer Neıigungen für fähıg
hielt, ZC1gZLE WENISC Jahre Spater das berüchtigte Jesuıtengesetz VO Julı 1872
ein Ausnahmegesetz, WI1e 6S 1Ur JC gab Obwohl 6S die VO Liberalismus
hoch gCDTLESCHNCH Grundsätze der Rechtsstaatlichkeit aufs schlimmste verletzte,;
fanden sıch NUTLr Sanz WECN1LSC Liberale, die damals für diese Grundsätze eintraten,

als CS galt, S$1e auch für die Jesuiten anzuwenden. Man scheute VOTLr keiner Ver-
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leumdung zurück. Damals Aelauchdie Zeitschrift dem Gesetz Zum Opfer. Sie verlor.
ıhre Heımat Marıa Laach und mu{fte sıch auf Wanderschaft begeben, die erst 191
MmI1t dem Erwerb auses 1 München endete, SIC heute och untergebracht
isSt das S1Ie aber noch ı diesem Jahr verlassen wiırd Schlofßpark ı Nymphen-
burg C1in und hoftfentlich dauerhafteres Domizıl finden

Wır haben e1in Jahrhundert überschlagen un INUusSsSenN zurückkehren dem Zeit-
punkt vVon dem unsere Betrachtung au  Cn 1STt ZU September 1864 Dıie eZeıtschrift WAar also noch gar ıcht gegründet wenngleıich schon konkrete Pläne be-
standen die Aufgaben verteıilt, finanzielle Miıttel bereitgestellt Zu
welchem Zeıtpunkt Verhandlungen mIiIt dem Verlag Herder Freiburg aufgenom-
men wurden, be1 dem die Zeitschrift ununterbrochen SECIT ıhrer Gründung erscheint,
iSTt ıcht mehr klarzustellen, da alle Unterlagen den Stürmen des etzten Weltkrie-

alSCS ZU Opfer gefallen siınd.
Bevor jedoch die Zeitschrift endgültig 11115 Leben Ttrat, geschah CELWAS, W as den ur-

sprünglichen Plan CIM änderte. Am Dezember 158564 erschien die Enzyklika
„Quanta cura“ un der M1 ıhr verbundene Syllabus. Was Jag VO  3 der Blickrich-
LuUNng der Überlegungen Herbst 1864 un VO  } den Erfordernissen der Zeit her
gesehen näher, als dafß INan mMIiıt Stimme ZUT Enzykliıka 155 Leben trat?
Diese iıhre Lehrverpflichtung, die wichtigsten ihrer Probleme, der Liıberalismus,
das Verhältnis von Kırche un Staat, die Grundsätze VoN Sıittlichkeit un Recht,

Nur CIN1SC NCNNCNH, das WAar Grund das inhaltliche "Thema JCnr
Überlegungen Von Marıa Laach SCWESCNH. Keın Wunder also, daß sıch das
Heft der „Stimmen AUS Marıa Eaach“, dessen Vorwort März 1865 ter-

X  Xschrieben wurde ausschließlich MIiIt der Enzyklika befaßt und auch die nächsten
zZwoOlf Hefte der „S5Stimmen Aaus Marıa Laach“ haben die sachliche Problematik der
Enzyklıka un des Syllabus Z A0 Gegenstand Von der Struktur her sehen diese
zwölf Hefte un ebenso die nächsten 7wölf der anschließenden zweıten Reıihe
ber das Okumenische Konzıl vielleicht ıcht gerade WI1IC C1iNeEe Zeıitschrift AUS, Sie
entsprechen aber ıhrem ınn ach un zunehmendemal auch mehr der zuße-
ren orm dem, W Aas die Patres damals beabsıichtigten: UOrgan, siIie

schnell un gründlich Fravgen der eıit Stellung nehmen konnten. Daf(lß diese AaUuS-

schließlich zunächst durch die Enzyklıka un die darın angeschnittenen Probleme
gestellt5 daß ıcht auch naturwissenschaftliche und kunstgeschichtliche The-
INnen berührt wurden, ergab sıch ARN der Sıtuation der Zeit. Die Enzyklıka hatte

wahren Sturm der Ablehnung un der mpörung hervorgerufen, die darın
angeschnittenen Probleme bewegten das öffentliche Leben nıcht Nur Deutschlands,
sondern der Welt, un damıt verglichen tratfen die Probleme, die andere
Wıssenschaften stellten, ı den Hintergrund. Es galt schnel! un gründlich den
Wichtigsten Themenkreisen der Enzyklıka Stellung nehmen.

Das ı1ST. den ersten zwoölf Heften der „Stimmen Aus Marıa Laach“ geschehen,
und auch dıe Z W eite Reihe MI wıeder Zzwölft Heften versuchte, sıch dieser Aufgabe
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unterziehen indem S$ie zunächst von den Vorbereitungen des Vatikanischen
Konzıils, seinem Verlaut und wichtigsten Entscheidungen berichtete

ber die Patres sıch bewußt, daß ıhre Absıcht noch ıcht durch solche
lockere Reihen verwirklicht wurde, die, zeitgemäß SIC auch aICcmH, doch noch

dem Charakter Monatschrift entsprachen Ihre Aufgabe War aber
ıcht mehr die der Gründung Zeitschrift sondern Jediglich NUr mehr die
Umwandlung Das kommt dem Vorwort Zu Ausdruck das dem ersten Band
der Katholischen Monatschrift“ WI1e sıch NUu die Stimmen AaUus Marıa Laach“ ab
Juli 1871 NCNNCNHM, ZU Ausdruck Es heißt darın Die Stimmen A4usSs Marıa Laach
behandelten ıhren beiden ersten Serien bıs Junı 1871 vierundzwanzıg
Hefte oder 3n Bände Sr 8°) ausschliefßlich JENC Zeitfragen, auf welche sıch der
feindliche Angriff CoOnNcCcentrıe hatte, die Encyclıca von 1864 un! das Concıl

Mıiıt der Vertagung des Conscıils und der allgemeinen Annahme der päpstliıchen
Unfehlbarkeit iınnerhalb der Kiırche sehen sıch die Stimmen AUusSs Marıa Laach VeEeI-

anlaßt ıhre Tätigkeit ıcht mehr auf specielle, sıch abgeschlossene Punkte be-
schränken, sondern Vertrauen auf CGott un! heilige Sache die katholischen
Grundsätze auf der Panzen Lıinie, auf welcher S1C Von den Gegnern befehdet S1N

kirchlichen, staatlichen und socıalen Leben, auf dem wissenschaftlichen
Gebiete vertheidigen.“

Man Iso das auf, W as INan ursprünglıch geplant, offenbar nNnIie AUuUS dem
Auge verloren und auch eLtWwWa, wenn auch ıcht Sanz, den beiden bisher C1I-

schıenenen Reihen als verwirklicht betrachtete
Erster Hauptschriftleiter der Zeitschrift War eorg Michael Pachtler, dem

seıther sechzehn eitfere folgten Sıe alle wurden VO Orden diesen Dienst SC-
rufen un jeder yab die Zeitschrift die ıcht 1e WAaTr, den anderen eiıter

Ihre Namen, 6r S1N  d große und bedeutende darunter, tun nıchts Zur Sache Es 1STE

natürlich auch Jesuitenzeitschrift ıcht gleichgültig, wer Schriftleiter 1St

Trotzdem sınd die Zeitschriften des Ordens WENISCI C1in Werk des einzelnen, als
vielmehr des Ordens selbst Wahrscheinlich S1N: die Schriftleiter der Jesu1itenzeit-
schrıiften sehr 1e] freiere Männer als irgendeıin Schriftleiter, der Verlag VeI-

antwortlich 1ST Es 1STt ıcht S als ob die oberste Leitung des Ordens ständig oder
auch Ur Einzeltall die Redaktion der Zeitschrift eingriffe 1)as iSTt weder
ıhre Aufgabe, och WAaTeEe SIC 2ZuUuU der Lage. ber 65 Aßt S1C| ıcht verkennen,
da{fß die Pragung durch den Orden, die geistliche und Schulung eine

die Grenzen des Raums un:! der Zeıt überwindende raft besitzt. Das bedeutet
natürlich nıcht daß die Jesuiten des Jahres 1965 och dächten und noch

die Probleme ihrer eıt WI1IC die Patres von 1864 ber e giDt
doch ı allem Wandel der Geschichte, ı aller Bedingtheıit des Raumes 61116 Gemeıin-
samkeıt des Geıistes, die allen Wandel bestehen kann, J die ıh erst ermöglicht.
Mag auch die außere Verbindung den Zeitschriften des Ordens icht gerade
CNg SC1NHN, S1C dürfte iımmerhin SCLH als Ühnlichen Zeitschritten verschie-
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dener Länder, W15s5en SIC S1' doch C115 manchen, INan dart ohl den
entscheidenden, Grundauffassungen des Lebens Das verbindet bei aller Verschie-
denheit des Lebensgefühls, bei aller Verlagerung der Akzente, WIC sie gerade be1i

näheren Betrachtung der Geschichte unserer Zeıtschrift siıchtbar werden, die
verschiedenen Generationen der Schri#leiter un: der Mitarbeiter

Diese Gemeinsamkeit dürfte eher Grundhaltung sehen SC1N,
1n dem VWiıllen, AUus dem katholischen Glauben die eue Zeıt deuten, werten
un: ıhr leben als der Gleichförmigkeit der Ansıchten un Lösungen, die
die Zeitschrift iıhren Lesern bot Es WAare utopisch glauben, daß die etwa 500
Jesuiten und dıe Mitarbeiter ARaNS dem Klerus- un: Laienstand denen sıch die e1lt-
schrıft SECIT November 1927 öffnete, allen Fragen jeweıils Meınung SCWESCH

Rudolf Cornely, Theodor eyer, Alexander Baumgartner, Erich Wasmann,
einrich Pesch, Stanislaus Von Dunin-Borkowski, Peter Lippert, Gustav Gundlach

doch starke un eigenwillige Persönliıchkeiten, als daß INa  ; S1IC aut
unıtformen Geist hätte bringen können.

Es ı1St darum ıcht leicht, WENN ıcht überhaupt aussıchtslos, bei der Vieltfalt der
Gegenstände und der behandelten Themen C1iNe SCIMECINSAMC inhaltliche Linıe
finden, Cein Programm, das sıch der Einheitlichkeit der Ansıchten un Meinun-
SCn zußerte Vielleicht 1STt überhaupt NUr bei kurzlebigen Zeitschritten
möglıch beı solchen, die sıch bestimmten Richtung verschrieben haben Die
Art der Stimmen WAar anders, bewußt un gewollt S1e 1980° be-
sonderen iInn avantgardıstısch C1inNn Vorzug, den Ina  ; Jubiläum vielleicht

ıhnen rühmen hörte, den ohl auch heute manche ıhnen verm1ıssen

Sıe haben trotzdem, mMan dart 1€eSs aller Bescheidenheit3 esent-
lıchen Beıitrag ZUuUm Leben des deutschen Katholizismus geleistet Ihre Impulse
ren vielleicht leiser, trotzdem auf die Dauer ıcht WENISCI wirksam S1e haben
dem Aufbruch des deutschen Katholizismus nach dem Weltkrieg ihren eıl bei-

der vermutlich VOT der Geschichte bestehen annn Hans Wulf hat
Märzheft 1963 das Werk Erich Przywaras gewürdigt, der Jahre der Schrift-
leitung der Zeıtschrift angehört hat Schwer zugänglich haben Schriften, VO  ;

denen die eisten Zuerst weni1gstens ıhren Grundgedanken, uUNserer Zeıit-
schrift erschienen siınd doch entscheidenden Durchbruch NCUCNH, theologi-
schen Denkrichtungen bedeutet, die heute deutschen Katholizismus siıchtbar
siınd arl Rahners Theologie 1STt neben anderen Einflüssen auch ZUS Przywaras
Denken erwachsen

Vielleicht aber, und das darf ıer auch einma|l erwähnt werden, haben diese
Impulse Haltung iıhren Ursprung IMNMECN, die dem Beıitrag

Franz Ehrles Aaus dem Jahr 1880 sichtbar wird Hıer, scheint UunNs, 1ISTt zZzu ersten-

mal das Tor aufgestoßen, das den egen führte Im 18 Band uUuNnseTer

Zeıitschrift kommentierte damals dıe Thomasenzyklika Papst €ecOSs 111 Aeternı
Patris Und SCWISSC kırchliche Kreise, die Thomas Höhe- und Endpunkt
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des theologischen Denkens sehen wollten, schrieb Nach dem Gesagten lag 6s

also nıcht der Absıcht des heiligen Vaters, der Encyklika uns Auctor
bezeichnen, bei dem S1C gewissermaßen die Endpunkte der Verlaut des 18 Jahr-
hunderts abgebrochenen Entwicklung der Scholastik finden, be1 dem also Zur OTrt-
führung derselben einfachhin wieder anzuknüpfen 1ST. Er wollte uns den Aus-
gangspunkt un! das leitende Princıp der Auf diese Wiederanknüpfung und Ort-
führung abzielenden Studıen aufweisen “ (496) Eın solcher AtzZ war damals
ıcht selbstverständlich. Und NUur weıl die Festlegung auf Thomas als dem Anfang
und Ende aller Theologie damals verhindert werden konnte, gelang der entschei-
dende Durchbruch, auch WEeNnNn 6S och Jange dauern sollite.

Weil eben der Name Franz Ehrles erwähnt wurde, sec1 auch darauf hingewiesen,
daß Aaus SC1INer Feder War damals Schrif#leiter der Zeitschrif 1916 ACT. Bet-
5 Zur Römischen Frage erschienen, die JENC Lösung vorschlugen, dıe 1929
den Lateranverträgen verwirklicht wurde, als Ehrle schon Kurijenkardinal W  $

1ewelt 1US XE der Nachfolger Ehrles als Bibliothekar der Vatıcana und sSC1inNn

besonderer Freund, auf diese damaligen Vorschläge Ehrles zurückgriff oder s$1ie VvVon

anderer Seite erhielt, ßr sich aus den uns ZUur Verfügung stehenden Akten cht
ersehen.

Der Durchbruch der Theologie, der sıch 1 Werk Przywaras abzeıichnet, hat SC1-

nen Widerpart die gleiche Zeıit 1 den Artikeln und Vorträgen DPeter Lıipperts
gefunden. 99 Beiträge hat dıeser begnadete Seelenführer für die Stimmen“ DC-
schrieben. Manche VOon ihnen S1N.  d für uns Heutige vielleicht subjektiv,

psychologisierend, biblisch-theolögisch, aber der Klage des „Incıpit
lamentatıo“ Band 106 (1923/24) annn sıch ohl auch heute och niemand ent-

ziehen. Das War ein Klang ı deutschen Katholizismus, und solıd die
Beıträge Meschlers auch peWESCH SC1MN MOSCH, die die Wende des Jahr-
hunderts geschrieben hat — durchaus übrıgens Einklang MI dem, W as auch
auf diesem Gebiet ı Deutschland veröftentlicht wurde Lıppert wWar das CIST-
ıche Schrift*tum i die deutsche Literatur eingeführt.

Nıcht unerwähnt darf 1er bleiben, dafß eben diese Zeıit der Zeitschrift
auch insotern ein N!  9 damals keineswegs och selbstverständlicher Ton e1NZOS,
als Pribilla besten ınn irenischen Beiträge ber die Wiedervereinigung
der Kırchen und das Verhältnis der Konftessionen 7zueinander schrieb Seine Artı-
kel WEN1ISCI dogmatisch Aals für das praktische Verhalten der Katholiken geschrie-
ben, sind auch heute noch lesenswert, obwohl inzwiıschen 1e Verfolgung des Drit-
ten Reichs und neuesfifens das Vatikanısche Konzıil die Atmosphäre gründlich be-
reIN1IET haben
Aber zunächst, als die „Stimmen“ 1115 Leben traften, Z1INS es och Sar ıcht

derartige Fragen. Der Katholizismus, J das Christentum überhaupt stand miıitten
der schwersten Auseinandersetzungen SCiINETr Geschichte, die schwier1-

CI WAafT, als 65 Grundbegriff des cQhristlichen Lebens Z1N  ,  59
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‚ Freiheit. Wer hätte dieses Wort lieber vernehmen Iinussen als ben das
Chrästentum un:!WI1IEC WAar dieses Wort MIt vielenanderen christentumsfeindlichen
Elementen aufgefüllt! Es 15St eın Zutfall, daß 65 Vorwort ZUuU ersten Band
der NnUu  } ausdrücklich ZUuUr Monatschrıif gewordenen „Stimmen Aaus Marıa Laach“
heißt A  —  a„Eın großer Principienstreit bewegt die Gegenwart. Der Liberalismus
strebt darnach, gelgénü_ber der Kırche Ce1in SO  tes rfeines Vernunft- und Natur-
reich gründen, geht demgemäß daraufAaUS, die christliche Grundlage
der menschlichen Gesellscha untergraben, das UVebernatürliche 19NOFNLreEN
oder läugnen, un den Menschen, die Famiılie, den Staat, die Wissenschaft
ohne (GJott hinzustellen. Dıie monistische Staatskonzeption des kontinentalen
Liberalismus die der Kiırche ıhre Rechte verweigert Grund eine cchr Aantı-
ıberale Haltung äßt s verständlich erscheinen, daß sıch der Liberalismus MITtC
dem Nationalbewußtsein verband un S1C]} ZU Vorkämpfer der Natıional-
bewegungen machte. Man findet den Nıederschlag dieser Auseinandersetzung
schon ersten Heft der Stimmen Aaus Marıa Laach“ Artikel des Schrift-
leiters, „Deutsche Nationalkirche 5 der sıch zunächst Döllinger richtet
Grund aber diesen Liberalismus AL Es 1St also verständlich daß S1C} die ersten

Jahrgänge der Zeıtschrift VOTL allem MItFt diesem zeitgemäßen Thema befassen, un: An
als 1872 die Jesuiten Aus Deutschland vertrieben wurden, CiIHe Rechtsverletzung,
die Sanz besonders die Zeıtschrift aut lange Zeıt trat schrieh Ludwig VO  }
Hammerstein Artıkel Was iSTt der Staat? Darın heißt 605° Zl Der Staat 1sSt

OmnN1ıpotent lautet die heute VOon allen Seıiten unNns entgegentönende Parole — 1

Vermöge seiner Omnipotenz annn der Staat jeden ihm nıcht genehmen völker-
rechtlichen Vertrag, jedes ıhm nıcht zusagende, wenn auch noch wohlerworbene
echt Andern aufheben un zerstoren, und diejenigen SCINETr Unterthanen, SOr  R]
die iıhm nıcht ZUSASCH, uch WeEenNn S1€E nichts verbrochen haben, ohne Weıteres AUS$S

seinen Grenzen entfernen: 2Zu bedarf es NUur Gesetzes, dessen Her-
stellung durch bereitwillige Mayorıitäten bestens gESOTBT 1ST Solche Siätze klingen

Habereits WI1e das ferne Grollen heraufziehenden Unheıls. nd das (janze
wI1ie das makabre Vorspiel Zur deutschen Tragödie, die Jahre spater ıhr

etztes Stadium trat. Das Ausma{fß der Zerstörung konnte damals noch nıemand
ahnen. Es Ware ungerecht, das Bismarckreich für die Verbrechen des rıtten Rei-
ches haftbar machen. ber esS mu{ß uns klar werden, dafß solche Verbrechen
ıcht eintach Zus unvorbereiteten Boden erwachsen, dafß S1C eine Mentalıtät
VOFraussetzen, die sıch langsam vorbereıtet.

Die frühen Ruter da Ganz ausführlich WT  d das Thema noch einmal VOoO  =|

Viktor Cathrein ı 21 Ergänzungsheft der „Stimmen A4USs Marıa Laach“ aufgegrif- )
ten — INSSESAMT erschienen 7zwıischen 1876 un 1915 119 solcher Ergänzungshefte,
die mehr wissenschaftlichen Charakter Lrugen.Besonders ı werden die
Abhandlungen ber diese Thematık M1 dem Erscheinen der Enzyklika €eOs 444
Immortale Dei ber den Staat. Zu Begınn des Jahrhunderts bis nach dem Welt-
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krieg diese Problematik ZUru  «  ck Oftenbar wWar das Interesse des deutschen
Katholizısmus solchen Fragen erlahmt Man beschäftigte sıch mehr mMI1 der
soz1alen Frage CNSCICHN iInn Politisch hatte sıch der deutsche Katholizismus
oftenbar MIt dem Staat arrangıert un nıemand dachte das Böse, das tfer-

schwellig weıterlebte Es ISTt naturlich leicht, VO  3 heute her daran Kritik ben
Wır wollen 1er 1Ur feststellen, dafß die Jahre VOF dem ersten Weltkrieg auf
dem Hıntergrund der Ereignisse enttäuschend SIN vermutlich icht NUur

bei den Stimmen ARINS Marıa Laach“ ‘heweıt diese durch den allgemeinen Ruf des
Kulturkatholizismus mehr un:! mehr vereinsamten durch manche schiefe Stel-
lungnahme vielleicht Aus CISCNCI Schuld 1ewWweilit dıe kırcheninterne Krise des
Modernismus und des Integralismus viele gute Kräfte lähmte, das alles bedürfte
noch eingehender Untersuchungen Tatsache 1STt dafß die Zeitschrift aut diesem (56:
Jlet merkwürdig ahm IST, vergleicht 3813  , S16 MIIt dem rischen Wınd der 80er
Jahre Wır würden 6S dagegen cht als C1iMN besonderes Symptom des Versagens be-
zeichnen, daß S1C sıch anders als 1939 Begınn des ersten Weltkrieges ıcht
von der allgemeinen nationalen Begeisterung freihalten konnte, zuma]l sıch eben
diesen Bänden Sanz überlegene und mäßigende Beıiträge VvVon Dunin-Borkowski
ZU Krıeg und den damıt verbundenen Folgen finden ene Marl  e  LA hat Sep-
temberheft 1964 der Etudes CINC interessante Studie ber die patriotische Haltung
der beiden Schwesternzeitschriften ı Jahre 1914 angestellt, der Etudes ı Parıs,
der „Stimmen der Zeıt“ München.

Als ann das Unhe:il des totalıtären Staates ber Deutschland hereinbrach, kei-
NCeSWEYS plötzlich und unerklärlıich, haben sıch die „Stimmen der Zeıt“ durchaus
tapfer geschlagen Dieses Urteil ann auch durch CIN1SC, aum 11 Gewicht tal-
lende Mißgriffe iıcht erschüttert werden. Man mu{fß sıch NUur bemühen, hınter die
damals notwendige Camouflage der Sprache, hınter die Tarnung MITt Harmlosig-
keiten 1 das einzudrıngen, W Aas eigentlıch geMEINT WAar. Dazu 1ST reilich eiINS

Kenntnıis der jeweıligen konkreten Sıtuation unbedingt notwendig, 1e 1 Mün-
chen iıcht selten anders WAar als Berlin der öln Da 1STt Dunin-Borkowskis
pädagogischer Artikel ber Einseitigkeiten ıpperts £rommer Beıtrag ber Die
Gemeinschaft der Heıilıgen un WIC hat Overmans seinen jeweiligen Kultur-
bericht kaschiert IMI Harmlosigkeiten! Mıtten die Auseinandersetzung, letz-
fer Stunde VOTL der Machtergreifung und doch SDaTt, dem Verhängnis gC-
bıeten, kam Gundlachs Beıtrag Grundsätzliches ber Parteı un! Parteien (De-
zember Auch anderen Beıtrage dieser Jahre solange ıhım das Schrei-
ben unserer Zeitschrift noch möglıch WAar kreisen die Auseinandersetzung
mIiIt dem totalıtiären Staat. Nicht anders Wr 6S 90080 den Artikeln Von Pribilla,
und Anton Koch or1ff dırekt Rosenbergs Mythos Das alles Wr icht selbstver-
ständlıch, und eSs gehörte Mut dazu, sowohl Von seiten der utoren WIC Von seıiıten

der Redaktion. Denn anders als irgendeine beliebige Zeitschrift stand die eit-
schrıift der Jesuiten der liebenden Sorge  « der Parte1i und Gestapo. Viele
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Schikanen, Hausdurchsuchungen, eCein zeitweiliges Verbot VO Dezember 1935 bis
Marz 1936 ZEIgTCN, W as eigentlich beabsichtigt War: die Zerstörung der Zeıitschrift,
die ann auch einNfrat. Am 18 Aprıil 1941 wurde das Haus der Schriftleitung ent-
CIZNET. Die Zeitschrift konnte ZWar noch bis Junıi 1941 erscheinen, mu{fßte annn
aber der Kriegsereignisse eingestellt werden Es Ware aber 1Ur eine Frage
vVon OoOnaten SCWESCNH, da{ S$1Ie auch hne diesen Eıngriff CIM  en WAarce, da S1IC
keine Hiılfsmittel VOT allem keine Bibliothek mehr hatte, die MItL dem
Zentralkatalog der Enteignung ZU Opfer gefallen 1ST. Das alles mufß  1 Zusam-
menhang MIt dem unerbittlichen Kampf gesehen werden, den die Machthaber des
rıtten Reiches den Jesuiten hatten. Wurde doch die gleiche eıt CIN
Geheimbefehl des Führers vorbereitet, der alle Jesuiten als wehrunwürdig Aaus der
Wehrmacht ausschlofß, Sanz gewiß nıcht, iıhr „kostbares“ Leben für höhere Auf-
gaben retten, sondern ihnen C1N ahnliches Schicksal bereiten WI1Iie den Ju-
den Einer Aaus der Schriftleitung, Alfred Delp, wurde schließlich Februar
1945 hingerichtet. Es gyab keine Gemeinsamkeit zwischen den Jesuiten un dem
Drıitten eıch

Der totalıtiäre Staat hatte zunächst SESICHT Die Zeitschrift WAar untergegangen
Sie koöonnte sıch aber9 dafß S$1C VOT dem OMN1DOTteENten Staat schon Zeit
gEeEWAaArNtTt hatte, als INan CS och ı der Macht gehabt hätte, den Anfängen weh-
ren, reilich UumMSsONStTt:

arf 98068  } auf diesen beiden Gebieten, auf dem des theologischen Denkens und
auf dem der Auseinandersetzung zwıschen Kırche un Staat, die wichtigsten Be1i-

sehen, die die Zeıtschrift ZU Leben des deutschen Katholizismus geleistet
hat? Sihe INa  3 die Sache NUr VO Erfolg her, annn Walic ohl L1UX das Gebiet

Nnennen ber gerade das Z W eite Gebiet 1STt noch eLtwAas au  en die Zeit-
schrıift und ihre Mitarbeıiter, VOrTr allem Augustinus Lehmkuhl einrich Pesch
Gustav Gundlach und Oswald VO  e} Nell-Breuning, haben gewichtige Beıträge Zur
katholischen Soziallehre geliefert. Dıies geschah vielleichtAI systematisch,
weıl A4s ] Zertschrift gar iıcht ohne mögliäu j1ST, ber namentlıch
durch Heınrıch Pesch wurde die Meınung begründet, ı Deutschland
die Jesuiten soz1alen Fragen ührend Wır sind iıcht dieser Ansıcht wenngleich
WIr den Beıitrag UuUNscrer Zeıtschrıift iıcht unterschätzen Es WAar einrich Pesch der
durch ausgleichende und vermittelnde Haltung viel ZUT Beilegung des Ge-
werkschaftsstreits beitrug Als aut dem Höhepunkt der Auseinandersetzung Pıus X
INITt se1ner Enzyklika „Singulari quadam“ eingriff, haben die „Stimmen AauSs Marıa
Laach“ eın Wort ihrer Empfehlung un Verteidigung gebracht, worüber S1
viele Freunde der Zeitschrift €Cn. Der damalige General Franz Wernz
nahm jedoch die „Stimmen“ Schutz, ındem auf den Unterschied 7zwıschen dem
Uniehlbarkeitsdogma und dem Gewerkschaftsstreit hinwies Vierzıg Jahre spater
haben die Stimmen der Zeıt der Gewerkschaftsfrage C1NeE analoge Haltung
CINgeNnoMMEenN Die Stimmen haben damals Integralismusstreit be-
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‚ruhigend und klärend gewirkU, was nen den Zorn ein1ge integraler Blätter ein-

5 hat Man colle sıch darum kümmern, WAar die nNntwort Aus Rom
den damalıgen Redakteur.

Wenn WITLr uns fragen, WITLr heute den Hauptbeitrag der Zeitschrift den
Problemen des gesellschaftlichen Lebens sehen, annn dürfte die nNntwort ohl
dahın gehen, daß S1IC versucht hat feste, allzu feste Vorstellungen VO  >; dem, Was

R katholische Soziallehre 1ST aufzulockern un ZCISCNH, daß auch der katholische
Sozialpolitiker, sosehr von se1iNeMmM festen Glauben durchdrungen sein INa keine
Patentlösungen anzubieten hat, sondern sıch ehrlich un rechtschaffen Lösun-
SsCh bemühen mMu der sachlichen Auseinandersetzung M1It der Welt

In den Überlegungen VO  e} 1864 standen erster Stelle die Naturwissenschaften,
reilich ıcht sich sondern insofern Sie „ZCgCcCH die Offenbarung mißbraucht WeTlr-

den Gemeıint WAar damit zunächst der Darwınısmus, VOr allem Abstam-
mungslehre. Man hat jedoch den Eindruck da{fß das vielleicht noch grundlegendere
Problem der Methodenifrage, daß 6S nämlich neben der naturwissenschaftlichen
Methode eiNEe durchaus eigenständıge un: ıcht WECNISCI wissenschaftliche Methode
der Geisteswissenschaftten 1Dt, ıcht gesehen wurde. Noch War INa  ; selbst sehr
VO naturwissenschaftliıchen Denken beeinflußt, und noch glaubte Man, INan brau-
che NUur die naturwissenschaftlichen Methoden und Ergebnisse recht anzuwenden,

den Glauben, Wenn auch iıcht begründen, doch ı jeder Hinsıcht VOI-

teıdigen. Man dachte noch naturwissenschaftlich, ıcht geschichtlich, eS

vereinfaächt auszudrücken.
Damiıiıt sollen Wert un! Notwendigkeit der damaligen Fragestellung nıcht M4

leugnet SCIN, wenngleıch WITLr heute ıhre Grenze sehen. Die Grenze der damalıgen
Patres lag aber anders. Sıe hatten keine Naturwissenschaftler, und S1C woilten
wohl ı kluger Selbstbescheidung auch icht den Eindruck erwecken, als die

damalıgen Jesuiten zroße Naturwissenschaftler, WIEC das noch 1ı Orden VOL der
Auflösung Von TE der Fall WAarL, ein einzelner och MIitTt ıtteln e-

staunlıche Erkenntnisse auf naturwissenschaftlichem Gebiet erzielen konnte. Aber
schon 1864 iıcht und noch WEN1ISCI heute hat ein einzelner, noch A ohne die
nOotigCN fnanziellen Mittel, die Möglichkeit, auf diesem nahezu i11S Unendliche
aufgefächerten Gebiet eisten.

Die ersten Hefte er .„Stimmen Aaus Marıa aach“ bringen, VON der damalıgen
Sıcht ausgehend, CINISC Beiträge ZUfFr. Abstammungslehre. ber aufs (janze gesehen
wirken diese dürftig; S1C erscheinen mehr sporadıiısch als systematisch, und 1es nıcht
NUTr, weil] die konkrete Sıtuation keine Systematık ermöglichte. Es ehlen einfach
die Miıtarbeıter, die £orschend auf diesem Gebiet tatıg S$1Nd. Und 1St es Grund
15 auf den heutigen Tag geblieben. Damals kam vielleichtnoch dazu, daß die AÄus-

treibung Aus Deutschland die Zeitschrift sehr traf, gerade ı naturwissenschaftlicher
Hınsıcht. Der oftmalige Umzug der Redaktıiıon — bıs 1914 mußte S16 viermal
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ziehen HeR 0iein ges Arbeiten, was. gerade für die Naturwissenschaften m1
ihren Instituten notwendig gewesen WAarc, icht
‚ Insotern War CS e1in besonderer Glücksfall für die Redaktion, daß s1e VvVon 1883

ab Naturwissenschaftler fand, der bis1930 für S16 arbeitete un als Gelehr-
TEr Weltruf CrrFang: Erich asmann. Seine Jugenderinnerungen erschıienen C1in Jahrnach se1inem od ı den „Stimmen der Zeıt“ (1932) An ıhm, dem berühmten
Ameisenforscher, ı1SEtvielleicht ehesten ZC1SCNH, W 3as heute noch katholi-
schen Zeitschrift auf dem Gebietder Naturwissenschaften möglich 11STt. asmann
hat sıch ein kleines Gebiet ZuUur Forschung ausgesucht WOZU WECN1ISCI finanzielle
Miıttel als vielmehr Geduld und Zähigkeit brauchte das Leben der AÄAmeisen. Noch

fheute lesen sıch Beiträge den Stimmen frisch WI1e ersten Ta WEeNnNn
etiwa Aus dem Leben AÄAmeise (1886) berichtet bın eine kleine, ST
schwarze MmMse un heiße Formica fusca. Tierpsychologie bester orm wırd
1er erzählt Anschaulichkeit Ohnegleichen, un 1€eS$ alles auf Grund Jahre-
langer Beobachtungen. Im Nachruf auf asmann schreibt ermann Schmitz: Im
Herbst 1899 siedelte asmann MIt der Schriftleitung der ‚Stiımmen nach der
Hauptstadt von Luxemburg über. Der Entschlufß Aazu Wr ichtleicht geworden,
verlor doch dadurch das EINZISArTLLIgE Beobachtungsgebiet für Formica SANSUINCA,

‚Lieblingsameise‘, das Kloster Exaten. Dort hatte autf Land-
karte eine Fläche vVvon WE Quadratkilometern EiNgeELragen und darauf 417 olo-
1enNn der SCNANNTEN Ämeıse MI1 eLw2 2000 estern un rund fünf Millionen Ameı1-
sen verzeichnet! 1e diese Ameisenhaufen hatte fünf Jahre Kontrolle
halten und nach Möglichkeit jeden Monat ıJe einmal besucht. ank dieser umständ-
lichen, aber lohnenden Arbeitsweise War 6S ıhm gelungen, den Ameisen viele Ge-
heimnisse abzulauschen und rätselhafte Zusammenhänge aufzudecken!“ Das konnte
och VO  $ einzelnen hne große Kosten geleistet werden, und der Orden WAar

grofßzügig SCHUS, m freie Bahn lassen.
asmann hat die Ergebnisse SC1INECS Forschens VOrT allem ı Kampf Haeckel

verwandt Berühmt wurden Berliner Vorträge ı Februar 1907 sıch
öffentlicher Dıskussion se1inen Gegnern, den Monıisten, stellte: 27000 Menschen be-

suchten 18 Februar dieses Streitgespräch das sıch bıs Mitternacht hinzog
Es w  a natürlich ein Glückstall, daß die Zeitschri f} solchen Mitarbeiter

K  Khatte, WI1e S1C a0(  cht finden sınd, W 1e S1C gerade 1 Orden LUr selten e

sınd, da dessen Ausrichtung anders verläiuft als die der modernen Wıssen-
schaften, namlich auf die Deutung, Verteidigung un Verkündigung der Heils-
wahrheiten iıhrer Voraussetzungen und ihrer praktischen Forderungen. Nıcht
sehr die Sache sıch inferessier da,als vielmehr ıhre Stellung der
Verkündigung der Kırche, C1in Problem, das 7zweifellos och iıcht gelöst ıst un! das
türdie Zukunft noch gewaltige Aufgaben für die Theologie stellen wird.

Das wird besonders deutlich i der Stellung der „Stimmen“ ZUr Literatur. Sıe
IST als behandelnder Gegenstand ı den Überlegungen Von 1864 nıcht einma|l
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aufgetaucht Ja, WI1ie e5 scheint, ıcht einmal erwähnt worden Die Lıiteratur CX 1-

stierte für die Protessoren von Marıa Laach oftenbar nıcht, un sie scheinen 1er
icht sehr 1e] anders gyedacht haben als der übrige deutsche Katholizismus, der

Aufschwung der deutschen Literatur der etzten Jahrhunderte aum betei-
ligt wWar ber die Tatsachen stärker als die theoretischen Überlegungen,
und sSsetzte schon 1874 den Stimmen die Literaturkritik C1inNn MIt den ersten

Autfsätzen von Alexander Baumgartner und Wiılhelm Kreıiten Bald aßt sıch
der Zeıitschrift e1in dreitach gerichtetes Interesse erkennen, 6in apologetisches, e1in

innerkatholisches un! ein literaturgeschichtliches ] )as apologetische Bemühen rich-
tete sıch die zeitgenössischen unchristlichen und antikatholischen Tendenzen
Die innerkatholische Literaturbetrachtung wollte die Leser MITt katholischen Auto-
ren der Gegenwart bekanntmachen Die literaturhistorischen Arbeiten sollten den
Lesern Themen universalgeschichtlicher literarıscher Bildung darstellen Sıe führ-
ten Baumgartners siebenbändiger „Geschichte der Weltliteratur (Freiburg

Dıiıe apologetische Literaturbetrachtung meldete sıch I1T dem Ergänzungsheft
der Stimmen“ Von 1877 selbstbewußt Wort. Es 1STt CeiNeEe Studie „Lessings
relıg1ösem Entwicklungsgang Eın Beıtrag ZUE: Geschichte des ‚modernen Gedan-
ens In den gleichen Ergänzungsheften folgten 187986 Baumgartners Goethe-
Studien, die den Lebensweg Goethes un sein Verhältnis Schiller dar-
stellten Der apologetische un pädagogische Nenner dieser Schriften un! der klei-

Autfsätze mu{fß auf dem historischen Hintergrund einmal des Kulturkampfes,
sodann des umfassenderen, mächtig sıch greifenden Säkularısierungsprozesses,
der Namen der Wissenschaft“ auftrat, gesehen werden Im Jahr 1875
war Der alte und der GUus Glaube Von F Strau{fß erschienen Das Buch konnte
nach Tre1 Oonaten bereits ein viertes Mal aufgelegt werden un erlangte eiNEC uUuNn-

gewöhnliıche Publizität Die übernatürliche, geschichtlich CETBANSCNC, christliche
Offenbarungsreligion wurde darın abgelehnt Als Ersatzmittel für dıe Kırche
empfahl Strau{(ß die Dichter, vorab Lessing und Goethe Wer „modern SCHMNL, MI1t

der Zeıt gehen wollte, mußte den humanıtären Glauben annehmen
Gegen solchen Geist warf sıch Baumgartner als Anwalrt des „alten Glaubens auf
A WAare der Zeıt * schrieb CIy „der katholischen Jugend fen und rund heraus

SagcChH, da{fß bei Lessing weder christliche, noch wahre nationale Bildung
haben ı1ST, dafß ıhm das Ideal der wahren Menschlichkeit, derGottmensch Christus,

völlig abgeht daß IN den Idealen der cQristlich-deutschen Vergangenheıit sıch
keinem Zusammenhang befindet, da{fß die christliche Religion verachtet,; {10-

nalisiert un bekämpft Ebenso art und entschieden schofß Baumgartner
Pfeile den Goethekult 1Ab Goethes Philosophie, Religion und sogenannte
Weltanschauung 1STt welter nıchts als der seichteste Naturalısmus, WIC ıhn das Vatı-
kanische Konzıil fejerlich MI dem Banne belegt hat WIire die schöne orm das
Höchste Kunst und Leben, WAAaTe Goethe wirklich als Ideal deutscher
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Biidung 7zu betrachten Das beherrschende Grundprinzip des glänzend begabten
Dıchters 1St keine VO Hımmel stammende un! gCnN Himmel strebende Inspiration.
Es sınd ıcht die cQhristlichen Ideale, sondern der mächtige FEros des heidnischen
Altertums.“ Im Verlauf seiner Darstellungen deutete Baumgartner immer wıeder
das Kunstwerk VO Biographischen und das Biographische VO Kunstwerk her.
Dieses methodische Prinzıp erscheint uns heute ungerechtfertigt, wWAar aber damals
allgemein verbreitet. Be1i der Förderung der innerkatholischen Belletristik WAar

INa  } sıch deren Z weıt- und Drittrangigkeit einıgermaßen bewußt. Kreitens
Grundsatz wurde von Stockmann GF schrieb in den „Stimmen“ 5—1
übernommen. Dıieser autete: „Unsere katholische Poesie hat VOTLT jeder andern VOoOr
allem den entschiedenen Vorzug, daß s$1e durchweg auf dem Boden der Religion
un der Sittlichkeit steht. Auf ıhren künstlerischen Wert dürtfen WIir bis jetzt noch
ıcht stolz sein“ (1906) Der „katholische Gehalt“, die erhebende Darstellung
des Idealisiıerenden und des „Schönen“ stand bei solcher Betrachtung 1mM Vorder-
gyrund. Ma(ßstahb ur die ästhetische Gestalt WAar eın klassizıstisch-romantisches Ge-
bilde harmonischer Art, das man aus der Vergangenheit abstrahierte un ZUr Nach-
ahmung empfahl. Da{ß dann die echten liıterarıschen Autbrüche der Zeıt, die WIr
heute als „Naturalismus“ un: „Expressionismus“ bezeichnen, iın denen eın
Verhältnis der sıch verändernden Welt gesucht und eue sprachliche Mittel AaUS-

probiert wurden, eiınem eıl icht erkannt, eiınem andern eıl einselt1g ab-
geurteilt wurden, mag uns heute verwundern, WIr:  d aber von der damaligen katho-
liıschen und neuscholastischen Abwehrhaltung un Abgeschlossenheit her VeEeI-

ständlich.
Im bekannten katholischen Literaturstreit zwıschen arl Muth un!: seinem

„Hochland“-Kreis und dem „Gral“, hrsg. von Eichert un:! vOon Kralık, ahm
Baumgartner in seinem Aufsatz „Literarische Gegensätze den deutschen Ka-
tholiken“ (1909) für Kralıiks Streitschrift un Programmatık Muth und den
„Hochland“-Kreis Stellung. Murth WAar der moderne, der bloße katholische Gesin-
NUunNns Stelle von literarischem Rang auf dem Gebiet der Literatur ıcht gelten
lıeß, der auch 1n der literarkritischen Betrachtung der Mitwelrt Aaus dem katholı-
schen (etto ausbrechen wollte. Kralik plädierte für eine Erneuerung der Literatur
1im Sınn der katholischen Romantık. Wenn Muth „dıe Tendenzlosigkeit der echten
Kunst“ fordere, erwiıderte Kraliık un MILt ıhm Baumgartner, annn habe „der
Katholizismus als Weltanschauung seine erobernde raft verloren“. „Der Stand-
punkt des Veremundus“ — Muths Pseudonym-—sei „SCNAU der der Aufklärer“ (77)
Baumgartners Tod, 1910; markiert das Ende des ersten Abschnıitts der Literatur-
kritik in den „Stimmen“. Der kämpferisch-polemische 'I1on wurde iın den folgen-
den Jahrzehnten merklich zurückgenommen. J. Overmans, 7zwıschen den beiden
Kriegen, un: Becher, VOTr allem nach dem zweıten Krıeg, schrieben ZWAar auch
noch VO pädagogisch-sittlichen Standpunkt her, öffneten sich aber mehr un
mehr einem pos?tiveren Verhältnis Zur nichtkatholischen Literatur. ıne Lite;ar-
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kritik, dıe das komplizierte historische Phänomen der Literatur säkulari-
sıerten un auch „weltlichen Welt“ Zur Kenntnis und ann Prinzıpien
möglıchen christlichen Asthetik und Literarkritik 1ı dermodernen Weltr aufzuzei-
SCH sucht wurde bıs aum entwickelt. Vielleicht WAar AazZu das z weiıite Vatı-
kanısche Konzıl als Voraussetzung notwendig, das den Katholiken NECU, und
dieser VWeıse zZu erstenmal die Tore Zur gegenWartıgen Welt autstößt

Eıne ähnlıche, WENN icht vielleicht noch schwierigere Sıtuation Jag der Kunst-
geschichte [0) Die wiıederholten Revolutionen un Vertreibungen hatten die DC1-
stigen Zentren der Orden OTrT, viele, die eisten Bereiche VO  e Kunst und
Wissenschaft hatten S1' CEMANZIDIECT von Religion un Kırche und ührten C1in

ufonomes Leben Die Formen Realismus, Naturalismus und Impress1i0-
N1ISINUS entstanden aus Geıistigkeit die vVvVon Religion und Metaphysik abstra-
hiıerte WEeNnNn icht SAr Sie leugnete.

So IST es ıcht verwundern, WeEeNN IMNan katholischen Raum dieser sakuları-
jlerten Kunst C1LNE besondere Pilege der Tradıition ENIZEZCNSECLIZLE, besonders der
relig1ösen Kunst des Miıttelalters un 1er VOT allem wieder der Gotik Diese Hal-
tung macht sıch auch den Stimmen AusSs Marıa Laach“ emerkbar. Dıie Arbeit
dreier Patres 1SE 1er VOor allem beachten: Stephan Beıissels, Joseph Brauns und
Joseph Kreitmaıers, Von denen jeder wıeder CISCNCN Wege S1NnS

So hat Braun eine Auseinandersetzung MI1 der modernen Kunst Sar nıcht erst
versucht eın Interesse War rein historisch Hıer hat grundlegende Werke BC-
schaffen (Die pontifikalen Gewänder des Abendlandes 1898 Di1e belgischen Je-
suıtenkirchen 1907 Die Kırchenbauten der deutschen Jesuiten 1908 11 1910
Der christliche Altar 19724 Die Reliquiare 1940 TIracht und Attrıbute der Heilıgen

In der Zeitschrift selbst erschienen entweder die Vorarbeiten oder die Frucht
dieser wissenschaftlich außerordentlich wertvolien Werke

Auch Stephan Beissel hat großen Werke ZUr Erhaltung un Weiterführung
der Tradıtion geschaffen Geschichte der Trıierer Kırchen 1888 Geschichte der Ver-
ehrung der Heılıgen un: ıhrer Reliquien OT Anders als Braun hat sich
jedoch auch MIt der Moderne auseinandergesetzt un Gr Reıhe bedeutender Auft-

diesem Thema geschrieben. Das Ideal der christlichen Kunst sah
Overbeck, Cornelius und Steinle verwirklicht.

Am ıintensivsten Setzte S1 Joseph Kreitmaier MItTt der modernen Kunst 2AUSC1H-

ander. Er lehnt ZWar den Impression1smus, den Blauen Reıter un den Expres-
S1ION1SMUS aAb Zanz unbegründet die Vorbehalte die moderne Kunst,
die auf liıberalen oder auf ethisch anfechtbaren Anschauungen aufruhte, keines-
WCBS aber War ıcht CENSSUCNIES un War mıit 5 Schufß Skepsis

S1. und Urteile begabt. Die Ccue christliche Möglichkeit Kunst-
schaften sah Kreıiıtmailer VOrFr allem der Beuroner Kunst. Er hat 7zweitellos deren
Bedeutung überschätzt, aber iıhr Grundanliegen dürfte richtig gesehen haben
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el NeUE chr tlıcheKunst sollte AUS NEeUEC religiösen Impu wachsen. Dies War SaBeuron durch die gleichzeitige Erneuerung un Pflege derLiturgie der Fall
Dıiıe plötzliche Ubernahme der modernen künstlerischen Formenwelt der Ab-
strakten, Kubisten, Surrealıisten 1 den modernen Kirchenraum, die WITLr SEIt 1945
erleben, hne da{f(ß die weltanschauliche Herkunft dieser Kunst beachtet wird,
Z  9 da{fß die Fragen, VOTr die die Mitarbeıiter der Zeitschrift den 100 Jahren,
nach außen hın jeweıls verschieden, Grund aber doch auf dieselbe Weıse gestellt
wurden, noch ıcht beantwortet sind ine bloß ästhetische Übernahme des Kubis-
INUS der der Abstraktion 1ST der Neugotik über die WIFL uns heute lustig
machen, innerlich verwandt. Uıe UÜbernahme moderner Formen 1STt NUr annn leg1-
Um, wenn S1C Von der cQhristlichen Offenbarung ıintegrıiert sind.

_ Damit stehen WILr VOrFr dem Grundproblem der Zeitschrift heute. Aber ı1St es

Grund ein anderes als ıb} VOrLr das S1: die Patres ı Jahr 1865 gestellt sahen?
Vielleicht konnten S1C esS MIt den Mitteln ihrer Theologie och nıcht erkennen
und ausdrücken: WI1C ann der legıtime Pluralismus unserer Zeıt ı ein C11-

heitliches Weltbild hıneinıntegriert werden? Darın Weg suchen, wırd auch
Zukunft die Aufgabe der Zeitschrift sSC1MH.,

Der bisherige Verlauf des IT Vatiıkanischen Konzıils
und dıe FEinheit der Christen

Augustinus Kardıinal Bea

Miırt dem 21 November V erfolgten Abschluß der dritten Konzilsperiode
hat das 11 Vatıkanische Konzıil zeitmäßig gesprochen, schon dreiviertel des We-
SCS hınter sich Verschiedene Konzilsdokumente sind schon definitiv ANSCHOMMECN
und promulgiert worden un andere sind dem Abschluß ahe Dıie nächste Periode,
die 14 September beginnt 1STt offiziell als die letzte angekündıgt worden. Was

sCINer Hauptthemen, die Einheıit der Christen, angeht, 1ST die diesbezüg-
ıche Vorlage das Oküumenismusdekret verabschiedet un offiziell promulgiert
worden. Auch manche anderen Dokumente, die dieses Thema verschiedener
VWeıse berühren, sınd entweder schon verabschiedet der für die endgültige Be-
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